
Den einen Gilauben bekennen *

VON ULRICH UHN

Martın CILS- Zum Geburtstag
DIie Sıtuation der evangelıschen Kırchen In uUuNnserem Land, spezle In den

Bundesländern, ist 1Im gegenwärtigen Augenblıick vVvon einer vielfält1-
SCH Unsicherheıit epräagt Dies gilt sowohl 1mM 1C auf dıe TODIeme der
Vergangenheitsbewältigung WIE 1im IC auf dıe Standortfindung 1m
gesellschaftlıchen Umfifeld Diese Unsıicherheıiıt der Kırche 1m 1C auf iıhren
gegenwärtigen Auftrag ruft ach einer Besinnung auf ihr Zentrum,
den Glauben den dreiein1ıgen ott Hınzu kommt, zunehmend ohl
auch 1mM Westen Deutschlands, daß dıe bewußte Orlentierung der Bot-
schaft des christlichen aubens immer mehr aCcC einer Minderheıit 1m
SAnB? wird. Es steht er IN ganz Weise der missionarische Auftrag
der Kırche in einer säkularen Welt VOT uns, der dıe Bereitschaft erfordert,
Rechenscha geben VO  —_ der offnung, dıe In uns ist (1Petr 3:5)

iıne solche Besinnung muß aber In ökumenischer Gemeinsamkeıt erfol-
SCH on 97/1 hat die Kommissıon für Glauben un Kirchenverfassung
formuliert: „Wiır sınd ıIn dem, Was WIT gemeınsam eben, 1m AduSSDIC-
chen un: gemeinsam verkündıgen können, offensichtlich welılter als in dem,
Was WIT lehrmäßig {1x1eren können. Deshalb ollten WIT aussprechen, Was

Inhalt UNSeTES ens, Betens und unNnseIerI Verkündigung ist.‘‘ 1 Gegenwär-
1g stehen WITr indessen VOT Belastungen des ökumeniıschen Verhält-
N1SSES, eitwa angesichts gewlsser Rekonfessionalisıerungstendenzen In den
Kirchen un ihren Theologıen, aber auch 1m politisch-gesellschaftliıchen
Raum. Der deutsche Eınıgungsprozelß hat die rage ach den konfessionel-
len Gewichten In Deutschlan LICUH virulent werden lassen, Was alleın TUn

ware, uns auf den einen Glauben, der einen verbindenden TUuNdKON-
SCIIS darstellt, besinnen.

Dies ist der Kontext, In dem WIT nachdenken ber das Öökumenische Stu-
diendokument ‚„‚Gemeılnsam den einen Glauben bekennen‘‘*.

Vortrag auf der gemeınsamen Tagung der Synoden der evangelıschen Landeskıirchen IThü-
ringen un! Württemberg Maı 997 ın Friedrichroda (Thür.) Die Einleitung wurde
Star gekürzt, der eıl (ın Friedrichroda ausführlich vorgetragen) wırd 1l1er NUT in thesen-
artıger Zusammenfassung wiedergegeben.
Der ext 1st artın eıls, Jena, gew1ldme: in dankbarer Eriınnerung Jahrzehnte geme1n-

ökumenisch-theologischer elt, be1i der uch In Zukunft seline krıtisch-besonnene
Stimme unentbehrlich ist
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Das Projekt
Das Studiendokument ‚‚Gemeinsam den einen Glauben bekennen‘‘ stellt

einen Schritt auf dem Wege der Kırchen ZUI Gewiınnung ihrer sıchtbaren
FEinheıt dar. Es versucht, eıne der grundlegenden Bedingungen olcher FEın-
eıt erIiulien helfen, denen neben der gegenseltigen Anerkennung VoN

aufe, Eucharıiıstıe un Amt und der Gewiınnung gemeiınsamer Strukturen
VON Zeugni1s und Dıenst SOWI1eEe für Entscheidungsfindung und verbindliches
ren VOT em das gemeinsame Bekenntnis des apostolischen aubens
gehört.

Der Ausgangspunkt der ökumenischen Studie War die Eıinsicht, dalß dıe
voneiınander getrennten Kırchen einerseıts gemeınsam das bıblische Zeugni1s
als Kanon en und auf dem en der altkırchliıchen Bekenntnisse stehen
(wobeı das dasjenige Bekenntnis ist, das In besonderem Maße Ost- und
Wes  ırchen verbindet); daß S1e aber andererseıts ıIn der Auslegung und
Anwendung des gemeiınsamen Grundes gravierend voneınander abwel-
chen, daß dıe Kirchengemeıinschaft nıcht aufrecht erhalten werden konnte.
FEın Symptom ist der 1mM lateinıschen Westen uUurc das umstrittene ‚„ 11l10-
que  6C erweıterte Wortlaut des

ufgrun dieser Ausgangslage ist als Grundtext für e1in geme1nsa-
INCes Bekennen des apostolischen aubens das Glaubensbekenntnis VO  ;

Nıcäa und Konstantiınopel Von 381 NC) gewählt worden.“* el sınd rel
Schritte vorgesehen: die Auslegung (explication) des überlieferten lau-
bens, die daraufhın erfolgende erneute gemeinsame Anerkennung (recogn1-
t1on) des überlıieferten Bekenntnisses SOWI1e ein bekennendes Ausspre-
chen (confess1on) des einen apostolischen aubens Dabe1 meınt ‚„„‚apostolI-
scher Glaube selbst nıcht eine bestimmte Glaubensformel, sondern die
dynamıiısche Wiırklichkeit des christliıchen aubens In iıhrer Vielgestaltig-
eıt Das Studiendokument stellt einen Beıtrag dem ersten der genannten
Teilschritte dar, wobel ber Vollzug und Art der beiden anderen Teilschritte
och keine VOoO arneı herrscht. In dieser Auslegung ist der Versuch
unte  mmen worden, überliefertes Bekenntnis für Bekennen
Ööffnen

In diesem Versuch erscheıint indessen zugleic die Problematık des orha-
ens In welchem Maße sınd WIT, WECeNnN N heutiges gemeiınsames eken-
LCH des aubDbens geht, das altkırchliche Bekenntnis gebunden? > Inwie-
fern sınd insbesondere die christologischen Aussagen des die mıt
griechischer Denkkategorien formuliert siınd und eutlic die damalıgen
Auseinandersetzungen dıe Gottheıt Christı erkennen lassen, für uns VCI-
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bıindlıch? Die Kommıssıon für Glauben und Kirchenverfassung vertritt hlerzu
dıie Ansıcht für dıe Verbindlichkeit des heute sprechen einmal selne
Öökumenische Verbreitung und se1in lıturgischer eDrTrauc In den Kırchen:
dıe christologische Problematı erg1bt sıch Aaus dem ugn1s des NT; wobel
mıiıt VO  —; Kategorien Aaus dem griechischen Denken das bıblısch-christ-
IC en VO  - Gott das Giottesverständnıis des Griechentums vertel-
digt wiıird. Das schlıe allerdings nıcht auS, das für unlls 1m Lichte
der weıtergegangenen Geschichte des ens, insbesondere der Bekennt-
nısgeschichte des 16 Jahrhunderts und neuzeıtlich-gegenwärtiger aubens-
erTahrungen auszulegen ist und alleın Verbindlichkeit beanspruchen kann.

Der Versuch einer gemeinsamen ökumeniıschen Auslegung des apostoli-
schen aubens soll der Verständigung darüber dienen, daß WIT 1n den
Grundlagen uUNseIcCcSs aubens nıcht 1L1UT be1 der Rezıtation der alten FOTr-
meln, sondern auch bel gegenwärtigen Neuformulierungen eine fundamen-
tale Gemeinsamkeıt entdecken und bezeugen können. Das schlıe indessen
nıcht dUus, daß die Formen heutigen Bekennens Von Sıtuation un Konfes-
S10N her durchaus vielfältig und unterschıiedlich sein können.

Inhalte

Es sollen 1m Folgenden fünf querschnıittartige Durc  IC untfe  me
werden, Von denen her die verschlıedenen Dımensionen dieser Auslegung
des In den 4C treiten können.

(I) Glauben

Was 1m ext des ausgesprochen wird, ist der Inhalt dessen, Was dıe
Kırche als iıhren Glauben bekennt ‚„Wır glauben (jott .6 Wıe die einle1-
tende Auslegung des Ausdrucks ‚WIT glauben‘‘ euUuLC macht, ist der ann
olgende Inhalt 1UT verstehbar aufgrun der Tatsache, daß da einzelne
Menschen und eine Gemeinde antworten wollen auf einen Ruf, der n_
SCH Ist, auf Erfahrungen VO  — Gottes na| und 1e 4 VO  — denen
recht eigentlich die Chrıistenheit ebt Der Glaube der Kırche 1st nıcht In
erster Linıie eine Zusammenstellung VO  — bejahenden oder verneinen-
den der oder verstehenden nhalten, sondern ß ist primär eine
spirıtuelle ewegung. Er ist eın Vorgang des Vertrauens des einzelnen
SCHNAUSO WI1Ie des Vertrauens der ganzch Kırche, un 1: knüpft als olcher
Vorgang ein Band der Gemeıinschaft, eın Band, das leider Urc dıe
Trennung der Christenheit beeinträchtigt wird (n
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Der lext der Auslegung sagtl das In knappen und dürren Worten. Wır soll-
ten Jjedoch dıe Herausforderung uns nıcht überhören. ESs ist dıe Frage
ach der gelstlichen Grunderfahrung: der persönlichen Begegnung mıt
Jesus, ach dem Ruf In dıie Nachfolge, nach dem Leben und der Gestalt der
Gemeıinde In Eucharistie, Zeugn1s und Diıenst. Und N ist In dem en die
rage ach der Erfahrung, geführt se1ln Von Gott urc die Zeiten 1el-
leicht ollten WIT, ehe WITr unlls ber Gegenstände verständıgen, unl ber
uUuNnseIec geistlichen Erfahrungen austauschen, uns iragen: un ıIn welcher
Weılse sınd WIT Gott egegnet und erfahren uns als glaubende Gemeıinde
S dalß WIT nla aben, ın den Glauben der Kırche HLG dıe ahrhun-
derte einzustimmen. TeE1I1NC nötigt uns solche Erfahrung ann auch UuMgSC-

ZU chrıtt in den Erkenntnisbereich un In den Streit die sachge-
rechte ede VON der Welt, VO Menschen und VO  - Gott Damıt kommen
WIT den Gegenständen des aubens

(2) Das Geheimnts des dreieinigen Gottes

Grundlegender Inhalt des Dokuments ist der VO  — der Christenheit In
ihren Gottesdiensten bekannte Glaube den dreleinigen Gott Be1l einer
Beschäftigung mıt dem ext muß CS also In erster Linie darum gehen, dıe-
SC  3 Geheimmnis In Weise nachzudenken. Es ist 1U  => TE1ILNC eın
Geheimnis, daß WIT, WCNN WIT anfangen nachzudenken, erhebliche
‚„ScChwierigkeiten mıiıt der Iriınıtät‘‘ en Ist nıcht der Glaube (jott
überhaupt raglıc und umstritten geworden? Welchen Sınn kann CS annn
aben, uns mıt der scheinbar wesentlich komplizierteren und OIfIfenbar Sanz
innertheologischen Frage ach der Dreieinigkeit herumzuschlagen?

Der ext der Auslegung damıt eIn, dalß ( darauf hinweist: ‚„Die 41-
nıtätslehre ist kein Produkt abstrakter Spekulation, sondern eine Zusam-
menfassung dessen, WIE Giott In Jesus Christus offenbart wird“‘ (n 15) In
der Jlat geht CS 1m Bekenntnis ZU dreieinıgen Gott dıe rage, WeT der
eigentlich lst, den WIT Christen als (jott anbeten. Die grundlegende Ant-
WOTT, die sıch ann In der TIrınitätslehre der Kırche verdichtet hat, lautet:
(jott ist auf der einen Seite der unfaßbare, geheimnIısvolle TUn der Welt,
das Von uns nıemals WITrKIIC erfaßbare Geheimnıis, der chöpfer, der uns
SAHT. nbetung, S: ank und ZUT gehorsamen Antwort des ens gerufen
hat ber das eigentlich Erregende dem wahren Giott ist, daß C: qals
dieses Geheimnis unNns mıtten In unseTer Welt und Geschichte egegnet.
Genau dieser Stelle 1eg der tiefe Unterschie: ZU Gottesverständnis der
griechischen Phiılosophie, Gjott entweder als die höchste Idee des Wah-
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ICH, Guten, Schönen Plato) oder aber abstrakter och als der „„unbe-
Beweger‘‘ des Universums (Arıstoteles) beschrıeben wird, dem hın

das All In ewegung ist er Gott der ist anders. Er ist eın
geschichtliıcher Gott, der sıch ınläßt aufs Wohl und Wehe der Menschen
und uns SOZUSAaSCH miıtten uns egegnet. Das hat In seiıner WeIise
bereıts der alttestamentlıche Glaube bekannt und ZU USdTuC gebrac
(vgl 32), das ist ann aber das unüberbietbare ema der neutestament-
lıchen Verkündigung. In der Miıtte steht das Bekenntnis ZU Oommen (Gjot-
tes INn dem Menschen Jesus VO  —; Nazareth. Er 1st gewl1l der ensch, der In
Gehorsam und 1€e€ seinen Weg für Gjott und dıe Menschen 1Ng ber
‚„„die menschnhliche Wiırklıchkeit Jesu In Verbindung Gjott dem ater annn
1Ur als Manıifestierung des ewigen Gjottes selbst verstanden werden. Das
Ewigsein bezıieht sıch nıcht 1Ur auftf den, mıiıt dem Jesus verbunden WAal, SOI-

dern auch auf den Sohn, der 1in olcher Weıise mıt dem Vater verbunden ist‘‘“
(n 112) In dem Menschen Jesus VO  —_ Nazareth, iın selner Menschlic  eıt,
Verkündigung und Leidensgeschichte erkennen und erfahren Chriısten dıe
ähe des barmherzigen (Gjottes selbst Das schwer verstehbare ‚„„‚hNOomOus10s*‘
bringt e usdruck, daß olches ingehen (Gjottes In dıe Geschichte der
Einheıt des einen geheimnisvollen Gottes keinen Abbruch tiut

Die Auslegung 1m Studiendokument 114) welst 1m übrıgen darauf hın,
daß EeSUSs ın der eılızen Schrift nıcht der einzige ist, der ‚„„Sohn Gottes®®
genannt wiıird. Wır finden diese Bezeichnung für wichtige Gestalten des
en Jestaments, un: 1m Neuen Testament werden alle die, dıe Jesus
gehören, Ö  ne Gottes®* genannt Das besagt aber doch, daß CS Von hrı-
STUS her und ın selnem Lichte immer wıieder Menschen In der Geschichte
<1bt, In denen Gjott anderen Menschen egegnen ıll Und CS ware ohl
auch eın 3376 Spirıtualıität, solche Zeugen (Gjottes wahrzunehmen, iıhren
nruf, ihr Wort ernstzunehmen als Seinen Nru und Se1in Wort (Vielleic
g1bt c5 solche Zeugen unter Nichtchristen®.) Das äng aber bereıts
mıt dem anderen Dıie Christenheit bekennt zugleıic die rfah-
Iung einer Leben gewährenden und erneuernden aCc. ıIn der S1e (Gjott
selbst In der Gestalt des Gelstes er sıcht Das Dokument erinnert
mıt ecCc daran, daß olcher Gelst ach dem bıblıschen ZeugnIis bereıts 1ın
der Schöpfung wirksam ist 39  urc. den Gelst (ijottes und ıIn ıhm wiıird den
geschaffenen Wesen die abe des ens verlıehen. le Formen des ens
sınd en Gottes (Ps 104,29.30).‘* Daß WIT ıIn dieser WeIise Gott inmitten
der Schöpfung wılıederentdeckt aben, gehört den gegenwärtigen Auf-
brüchen der Christenheit. ber 1€S ist dıe gleiche aCc die ann auch
und VOT em ‚„das eueC Leben In Chrıistus®® bewirkt ‚„‚Menschen werden
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NEeUu geboren als Erstlingsfrüchte der Schöpfung, und mıt der übrigen
Schöpfung harren s1e in offnung (Röm ‚11.19-20)** (n 206) UuUrc das
under des Gelstes Gottes kann menschliches Leben gelungenes 1Leben AUusSs

Vergebung und Versöhnung werden, und 6S ann uns Zukunft eröffnet WT -

den mıtten in Dunkel und scheinbarer Sinnlosigkeıit Der erneuernde Geilist
erwelst sıch auch als Wiıderschein des Kreuzes Jesu, in dessen Niedrigke1
Gott unüberwindlıiche offnung gesa hat Und Gott verbindet Uurc sSEe1-
NCN Gelst Menschen ZUT Kırche als der Gemeiminschaft des Geıistes, der 61

eıne 1e Von en auch prophetische ede chenkt In dıiıesem
Zusammenhang entwickelt das Dokument eıne bemerkenswerte Öökumen1t1-
sche Ekklesiologıie, dıe VO edanken der COMMUNI1O In der Ortskirche
epragt ist eın ange angemahntes ökumenisches Desıiderat. (Ob InNnan

1er ann auch och ber das Dokument hınaus Geistaufbrüche außer-
halb der Kırche denken könnte?

In dieser WeIlse also bekennen Chrısten (Gjott als den, der sıch den Men-
schen In 1e und rettender Tra mıiıtteıiılt. Es g1bt WIeEe einen „Wär-
mestrom““, der Urc die Geschichte geht Bloch®), und CS ist dieser
Wärmestrom, als den WIT den einen Gjott bekennen. Gott ist schon in siıch
selbst voller Bewegung, Leben un je (SOg immanente Trinität). Und G1

erhält dıe VO  — ıhm geschaffene Welt er Irrnıs und Bedrängnis un!
S1e ıhrem jeie

Das Dokument möÖchte, um das zusammenfassend ZU USdTuC
bringen, bel der biıiblıschen ede VO  a Gott dem ‚Vater‘ bleiıben, VOI dem
diese ellende ewegung ausgeht. Es hebt aber zugle1ıc die mütterlichen
Züge ottes hervor (n War wird In der HI Schrift 9395  a  We niıemals
als ‚„„‚Mutter“‘ angeredet‘‘ 43) ber dıe ede Von Giott als Vater pricht
Gott weder ‚„biologisches Mannseın‘‘ Z och meınt s1e, daß die 13*
ten ‚„‚männlıchen“‘ Prädikate die einzigen Eigenschaften ottes sınd 51)
Deshalb annn In einem ommentarsatz auch auf dıe Dıskussion in einigen
Kırchen hingewlesen werden ber dıe Frage, ob iNan Gjott nıcht doch auch
als Mutter anreden urie (n 57 omm

Vielleicht ist AUus diesen Andeutungen heraus eutlıch, daß 6S schon loh-
end und wiıchtig WE auch nıcht gerade auf der Straße jegend ist,
heute IICUu ber trinıtarısches Bekenntnis Gott nachzudenken. Der
Sınn ist SCHIIIC Gjott ist weder iınfach das unnennbare Numıiınosum in der
1eie der Wırklıichkeıit, och ist 61 der despotische Herr, der dıe Welt
unbarmherzig ZUT Verantwortung zıeht; sondern CT ist der, der Urc
s Gericht durchbrechend andeln! und eidend ıIn uUuNnscIC Wırrsal e1IN-
geht, diese unNnseTEe Welt und die Menschen ıIn ihr in 1ebe, Geduld und
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Barmherzigkeıt rag und S1e ndlıch einem Jjele Ist das
Glaube, VO  — dem WIT en un der Leben prägt? Was ware das

für eın ZeugnI1s, das dies, ohne seicht werden, der Welt, den Menschen
In iıhr mıtteıilen könnte, eın ugn1s, das nıcht Zzuerst ora und Leistung
predigte!

(5) Abgrenzungen
In einem zweıten Durchblick gehen WIT auf das e1ın, Was Ianl iın der Fach-

prache „apologetische‘‘ Aussagen NENNEN könnte. Slie egegnen insbeson-
dere 1mM Zusammenhang der Auslegung des ersten Glaubensartikels Hıer
versucht der lext nämlıch neben der posıtıven Darlegung des chrıstlıchen
aubens Gott, Rechenscha ber den Sınn dieses aubens angesichts
der teıls säkularen, teıls nıchtchristlich-relig1ösen Welt geben, in der die
Chrısten sıch gegenwärtig vorfinden. Die Sıtuation In Europa un OTrd-
amerıka wırd insbesondere dort angesprochen, auf dıe ‚„‚Herausforde-
IUNgSCH Ur Atheıismus und Säkularısmus‘‘ eingegangen wırd 23

Geılsteshaltungen, die auch VOT unNnserem eigenen Herzen nıcht haltma-
chen. Es wiıird In erster Linıe auf dıe Notwendigkeıt elInes glaubwürdigen
christlichen Lebenszeugnisses verwlesen (n 24), da WIEe 6C (1 In der
weltanschaulichen Auseinandersetzung der Gegenwart „ratıonales Argu-
mentieren nıcht der einNZ1ge, vielleicht nıcht einmal der wichtigste Aspe
ist (n 24) Und auch das ist zuerst unNns selbst gesagt Wer wissen will,
ob dıe Botschaft zutrı{fft, muß sıch 1m Leben auf S1e einlassen (Joh A

Dennoch kommen annn auch Argumente ZUr Sprache CS wırd VO Sinn-
verlust elınes rein säkularen ens (n SOWIE VO ngenügen einer
Welterklärung ohne Gott 25) gesprochen. ‚„‚„Ohne eiıne transzendente
Wiırklichkeit als ihrer Grundlage würde der Welt der endlichen inge und
der säkularen gesellschaftlıchen Systeme eın etzter Sınn un: wWweC feh-
len  C6 Eın olcher eZzug se1 für dıie Gesellschaft schon deshalb nötig, weıl
S1e ‚„Bemühungen antreıbt, zumındest vorläufige Formen der Gerechtigkeıit
und tragfähiger Ordnungen und Bedingungen schaffen, die eın Leben In
menschlicher Ur ermöglıchen“‘

Im intergrund olcher Argumentatıon steht eın Bıld VO  —; einer TrTe-
benden Gesellschaft, für dıe eıne OIIentlıche relıg1öse Orılentlierung ent-
scheidend ist Hıer können zweıfellos Fragen entstehen: Ist 1es eine Absage

dıe sıch äkular verstehende pluralıstısche Gesellschaft? Wırd, jJer
auch der CATr1IS  iıchne Glaube 1m 16 Ist, dieser nıcht einem notwendigen,
wenigstens wünschenswerten un: damıt auch ıdeologisch absegnenden Fak-
tOr der Gesellschaft? (Könnte eine Konzeption etwa auch hınter der
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Erwähnung des amens (Gijottes ıIn der Taambe des Grundgesetzes der
Bundesrepublı stehen? Ich persönlıch habe dieser Argumentatıon
gegenüber keine Schwierigkeıiten, we1l ich enke, daß dıe Gefähr-
dungen der Gegenwart ach transzendenter Neubesinnung geradezu rufen.
ber ich weıl, dalß es auch nachdenklıiıchen Christen aeT andere MeI1-
NUNSCH g1bt TeENC hätte ich mir dieser Stelle einen deutlıcheren Hın-
WEeIlSs auf dıe heıilvolle ewegung des dreieinıgen ottes (und nıcht 11UT eıne
allgemeıne relıg1Ööse Anmahnung) gewünscht.

ıch die Argumentatıon, dıie VO Leıd und dem Bösen In der Welt
ottes Gerechtigkeıt und mac geführt wırd, wırd mehreren Stellen
des Dokuments erwähnt. Das ist eıne Frage, dıe schon ema des 1053-
Buches ist Sie wird seIit 1bnız als Frage der Theodizee auch philoso-
phisch dıskutiert. Das Dokument g1bt Z daß 1m 1G auf solche rfah-
TuUuNgCHh der cCANrıstlıche Glaube nıcht infach eine „Lösung‘‘ 1m1 auf das
‚warum““ anzubileten hat (n 26, vgl 6(0) L} 154) HBr we1ß aber das
rettende Kommen Gottes 1n ıden, Tod und uferstehung Jesu Von Naza-
reth SOWIE in seinem befreienden und neuschaffenden Ge1lst (n
(Gerade 1er ist CS entscheıdend, daß Gott der dreieinıge ist, der ıIn der Welt
In 1e und heılender Tra wiıirkt

Die apologetischen Überlegungen des Dokuments gegenüber den
nichtchristlichen Religionen gehen davon dUs, daß für Christen der in CTE
STUS geoffenbarte Gott ‚„„die eINZIS wahre Weise des Bekennens ist“‘ 35),
entsprechend Apg 4,12 Gleichzeitig und SOZUSaSCHI VO  — diıesem Krıteriıum
Aaus wırd aber unterstrichen, daß 6S be1 den nichtchristlichen Relıgionen
‚„‚wichtige Elemente der ahrheıt‘‘ entdecken g1bt, dıe den Chrıisten azu
dıenen können, den Glauben den dreieinıgen (jott lebendiger entfal-
ten Bel den asıatıschen un afrıkanıschen Relıg1onen ist eın Insein (Gijot-
tes In den Realıtäten des alltäglıchen ens denken (n 34), eım siam

dıe starke Betonung der Einheıit und Eıinzıgkeıit Gottes, dıe das Christen-
tum nıemals geleugnet hat, dıe 6S 1Ur konsequenter als lebendige Einheıt

in sich selbst und ach außen begreifen versucht 33) e1ım
Judentum werden Hınweise auf Realıtäten testgestellt, dıe als DeZ1T-
sche Repräsentationen des eınen transzendenten CGjottes In der Welt AaNgCSC-
hen werden können (Gesetz, Weısheıt, der Gnadenstu Gottes) und damıt
eine geEWISSE ähe ZU trinıtarıschen Bekenntnis der Chrısten darstellen
(n 32) Im Zusammenhang der Auslegung des es Jesu werden darüber
hinaus bestimmte Einsichten Adus dem gegenwärtigen jüdisch-chrıstlıchen Iıa-
log aufgenommen: beklagenswert ist insbesondere dıe Geschichte antı]üd1-
scher Einstellungen unter den Chriısten (n 149), und c wiıird die bleibende
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Bedeutung der Erwählung des Jüdıschen Volkes betont 151) Damıiıt wird
TeEINC der anfänglıchen Voraussetzung, daß letztlich NUur In Christus
wıirklıches eıl finden Ist, eın STIT1IC emacht. Genau 1er aber
begegnen immer wıeder krıtiısche Rückfragen Chrısten, weshalb 1€Ss
ohl erneut Gegenstand unNnserer Überlegungen (etwa 1m 1C auf den Diıia-
log mıt anderen Relıgionen, vgl 35) se1n muß

(4) ÖOkumenische Perspektiven
Als Öökumenische Auslegung bemüht sıch das Studiendokument naturge-

mäß auch die Klärung VO  —; Glaubensaussagen, dıe zwıischen den Kır-
chen umstritten SInd. Darauf soll In einem drıtten Durchblick eingegangen
werden.

Im Zusammenhang des Glaubensartıikels werden in mehreren (ın der
Kommıission heftig diskutierten) Abschnitten Aussagen Marıa, der Mut-
ter Jesu, emacht. Bekanntlıc en WIT 6S 1er mıt einem 1m Öökumen1-
schen Dıalog och nıcht genügen durchleuchteten Feld tun, das bıs In
dıe relıg1öse Praxıs hıneln Schwilerigkeıten des ökumeniıischen Miıteilnan-
der ührt, dıe VO  —_ den entsprechenden katholischen Dogmen 1U bestätigt
werden. Angesichts dieser Gesprächslage sıind dıe Aussagen des Dokuments
In ihrer Zurückhaltung bemerkenswert. Von Marıa wird zugleıc als von der
‚„Gottesgebärerin“‘ und als VO  — derjenigen gesprochen, die als Hörerıin des
Wortes Vorbild der Kırche 1st 122) Sie gehört In einzigartıger Weise hın-
eın 1Ns Heılsmysteriıum Gottes (das ‚„theotokos‘‘ ist eine altkırchliche Aus-
sage), und ist doch gleichzeıt1ig 1€' der Gemeinschaft der Kıirche, nämlıch
der Menschen, dıe das Wort (jottes hören und auf Christus warten Obwohl
VO  —_ einer Erlösungsbedürftigkeıt Marılas ausdrücklıich nıchts gesagtl Ist,
dürfen WIT AaUus evangelıscher Glaubenserkenntnis heraus auc In Erinne-
Tung Luther) für diese zurückhaltenden un zugleic geistlich gewicht1-
SCH Aussagen dankbar seln.

Die rage des ewigen triınıtarıschen usgangs des eılıgen Gelstes ist
zwıschen östlicher und westlicher Kırche umstriıtten, VOT em auch des-
halb, weıl der Westen den ursprünglichen Wortlaut des urc EKEın-
fügung des „„1il1oque‘“‘ verändert und damıt einen ingr1 In dıe gesamt-
kırchliche Tradıtion VOTZSCHNOMME: hat ber auch ıinha.  1C Fragen STe-
hen 1im intergrund. Dem Westen lag besonders daran, dıe Christusbezo-
genheıt des Gelstes betonen. Die Aussage des Dokuments 1eg eiwa auf
der Linie der ökumeniıschen Konsultationen dieser rage In ingentha
Elsaß) 78/7910 6c5S plädıer für den ursprünglichen Wortlaut des
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(Streichung des ‚„„fılıoque‘‘), betont aber In der aCc dıe ursprunghafte
Beziehung des Gelstes ZUuU Sohn, dıe als solche VO  —_ der OrthodoxI1e auch
nNn1ıe bestritten worden ist 209)

FEın ebenfalls VOI em zwıischen westliıcher und Ööstlıcher Theologie (n
gew1ssem Maße auch zwıschen katholische und evangelıscher Theologıie)
umstrittenes Problem ist dıe Frage, ob und ın welchem Sinne VO  — einer
Sündhaftigkeıt der Kırche, der 1im Glaubensbekenntnis das TrTadıka ‚„Ne1-
lıg  .6 zukommt, gesprochen werden kann. Vom evangelıschen Glauben her
en WIT Schwierigkeıiten, die entsprechenden edenken VOT em auf
orthodoxer Seıite verstehen, we1l ach unNnserem Verständnis ‚„Heıiligkeıit‘‘
ohnehıin nıiıchts als dıe Tatsache der (Giottes na vergebenen un
meınt. Am katholiıschen Kırchenverständnis kritisiıeren WIT bIs ZUT Stunde,
daß CS ort OIIenDbDar au  S Bereiche g1bt, In denen un: und Irrtum
grundsätzlıch nıcht geschehen können (Problem der nfe  arkeıt). Das
Dokument hebt auf verschledene Perspektiven der westlichen und der OStTt-
lıchen Ekklesiologie aD dıe Perspektive der Kırche als göttliches e1ls-
mysteriıum und dıe Perspektive der irdısch-geschichtlichen Kırche 226
omm dıe unterschıiedlichen Urteilen ber dıe Heıulıgkeıt der Kırche
führen Es formuhiert: ‚„„‚Obwohl sS1e eıne Gemeiminschaft VOoNn ündern ist, dıe
darum we1ılß, daß Gottes Gericht be1l ıhnen beginnt (1Petr 4,17), iıst s1e doch
heılıg, weıl s1e VO Wiıssen darum getragen wird, daß s1e Vergebung erfah-
Ien en und tändig weıter erfahren.‘‘ 239) Hıer bleibt allerdings
O  en, iInwıilewelt das 1U für die Gilıeder der Kırche der ob 6S auch für dıe
Kırche als Heıilsmysteriıum insgesamt gilt

Natürlıch WwIrd 1m Dokument auch die AmtsfTrage, spezle dıe Frage
der apostolıschen Sukzession und der Gültigkeıt der Ordinationen nıcht
ausgespart. Dies ist 1m gegenwärtigen ökumenischen Dıalog ja der vielleicht
schwier1igste un dem das Problem der wechselseıtigen Anerkennung
der Kırchen als Kırchen äng Das Dokument ann siıch 1er aber auf die
bereıts im Lima-Text ‚„„Amt‘*“ getrofifene Unterscheidung VON ‚„bischöflıcher
Sukzession“* und „apostolıscher Tradıtion““ beziehen 241 omm
wobe!l dıie letztere das Entscheıdende ist und dıe bischöfliche Handauff-
legung 1Ur den Charakter eines Zeichens für das eigentliıch Entscheidende
bekommt *. Umsstrıitten ist indessen ach WI1Ie VOT, WIeEe notwendig dieses
ıchen für das Kırchesein der Kırchen eigentlich ist

Es wird 1m Abschnıiıtt ber dıe aufle dıe Kontroverse 1m Sakraments-
verständnis angesprochen, dıe insbesondere eine innerevangelische Frage ist
und gleichermaßen natürliıch auch das Abendmahl erı (das indessen 1m
Studiendokument keıin ausdrückliches ema ist) Es ist das die Dıiıfferenz
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zwıschen einem sakramentalen (dıe aule teılt dıe na| mıt) und einem
symbolıischen Verständnis (dıe aule welist auf dıe na hın) Die e_
IC1NZ wırd Im Dokument entschärft: einerseits Urc den Hınweis auf eın
Gnadenhandeln Gottes Täufling bereıits VOTI der aule Was bereıts
VoO  z Calvın betont wurde andererseıits Urc dıe Bezeichnung der auile
als eines „wirkungsvollen Zeichens der na Gottes‘‘ 27 omm
Diese Formulıerungen könnten sıch hilfreich auch für dıe Klärung der
immer och strıttigen Frage der Anerkennung der Kındertaufe Ure einige
Freikirchen auswirken. uch 1er hatte das Lima-Dokument ‚„„‚Taufe‘‘
bereıts entscheidende Arbeıt geleistet.

Schließlic geht das Dokument ıIn einem Kommentar 254 omm
auf dıe Kontroverse in der Rechtfertigungslehre e1n, der 1m 16 ahrhun-
dert die Einheit der abendländischen Christenheit zerbrach. Be1 dieser
Frage die ‚„die Mitte des christlichen aubens etrifft“‘ übernimmt
das Dokument das Urteıiıl des deutschen ökumenischen JTextes ‚„„Lehrverur-
teilungen kırchentrennend?“‘ 9 nämlıch daß dıe Verwerfungen
des 16 Jahrhunderts den heutigen Dıalogpartner nıcht mehr reffen Der
TUn aiur sınd Cu«c gemeinsame Einsichten in das bıblısche Zeug-
NIS, ebenso dıe Erkenntnis, daß 6S sıch 1Im 16 Jahrhundert vielTfac Miß-
verständnisse gehandelt hat Die entscheidende Formulierung Z ac
lautet: ‚„Im Lichte UuUNserIes gemeıInsamen Hörens auf dıie Heıliıge Schrift
bekennen WIT heute miıteinander, daß WIT ohne Verdienst alleın Uurc
den Glauben gerechtfertigt werden, dal3 die na Gottes auch das mensch-
1C Wesen verwandelt und da das cCANrıstliıche Leben nıcht glaubwürdig ıst,
WECNN keinerlei Erneuerung da ist.“ Es se1 allerdings nıcht verschwiegen, daß
sıch gegenüber diesem Urteıil in der für die Reformation 1UN doch zentralen
ac erheblicher Protest VO  — seıten ein1ger lutherischer Theologen rhoben
hat, dıe der Meınung sınd, daß sıch be1 diesem Dıalog letztlich dıe O_
lısche Auffassung durchgesetzt habe. ® Wenn das Dokument ın diesem
Zusammenhang auch auf dıe recht verstandene orthodoxe Lehre VO  : der
„theosis‘“ verwelıst, dıe nıemals kırchentrennende Bedeutung erlangt hat
und heute 1mM ökumenischen Mıteinander (8)8 verdient, würde sıch VCOI-
mutlıch dıe erwähnte extrem utherische Krıtık auch diese Lehre rich-
ten und sıch damit Öökumenisch och mehr isolieren.

Wiıe diese sechs Öökumenisch-theologischen emenbereiche zeıgen, ist
das Studiendokument auch WAas WI1IE eın ompendium des ökumen!i-
schen Dıalogs, WENN dieser auch gegenüber der posıtıven Grundaussage
ber den trınıtarıschen Glauben In der DU zurücktritt. Es 1m
Gesamtrahmen der Auslegung des 1im übrıgen auf, daß dıe kırchentren-
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nenden Kontroverslehren 1m wesentlichen AdUus$s dem Bereich des aubens-
artıkels Lammen, während das apologetische Interesse weıthın Fragen
kreıist, dıe dem Glaubensartikel zuzuordnen siınd.

(5) Christliche Weltverantwortung
Eın etzter wesentlich kürzerer Durchblick soll schheblıc der Tatsache

gelten, daß in dieser Auslegung auch dıe Bedeutung des gemeinsam bekann-
ten aubens für dıe cArıstliıche Weltverantwortung eutlic wiıird. Das
efrı VOT em dıe Verantwortung für die Bewahrung der Schöpfung, WI1Ie
S1e In der Auslegung sowohl ZU ersten Glaubensartıikel als auch 1m Zusam-
menhang der Reflexion auf den lebensspendenden Gelst 205) o_
chen wIird. Das notwendige Eıintreten für Gerechtigkeıt und der amp

Le1id und Tod In unserer Welt wıird insbesondere 1im Zusammenhang
der Auslegung des es Christı 155.157.161) unterstrichen, ist aber auch
eın ema der Eschatologıie: urc uUuNnseIec offnung werden WIT bewegt,
Tfür eine menschlıchere und gerechtere Welt wırken. Unser Streben ach
Gerechtigkeıt und Frieden innerhalb der Geschichte kann das eic (jottes
nıcht herbeıführen, aber Eınsatz geschieht iın dem Vertrauen, dal3
nıchts Von dem, Wäas WIT In Erwartung jener eiıligen aben,
umsonst se1in wırd.‘‘ (n 2453 Erwähnt werden sollte In diesem /Zusammen-
hang auch das ädoyer einen ‚„„Talschen Trıuumphalısmus In der Kaırz
che'  66 (n 161,239), ebenso die Aussage ber dıe Gemeiminschaft VO  —; Frauen
und ännern In Kırche und Gesellschaft (ein implızıter Hınwels auf dıe ent-
sprechende Studie des RK)

Daß diese Hınvwelse sıch ZWaT UrCc das okumen hiındurchzıie-
hen, aber insgesamt doch eher an: stehen, hängt natürlıch mıt dem
eigentlichen Gegenstand der Auslegung Dennoch ist diese lat-
sache für uns nachdenkenswert. Man könnte sıcher iragen: Ist der trinıtarı-
sche Glaube für U1NlSCIC ethische Verantwortung vielleicht Zu wen1g2 edeu-
tungsvoll”? In der Tat manche Themen, die unls heute auf den Nägeln
brennen, kommen 1mM Jlext Sal nıcht oder aum VOI (Z ZAR ema Staat
und Polıtik g1bt 6S 1Ur einen direkten Hınwels 1m Zusammenhang der
Gestalt des Pontiıus Pılatus, 148) Es könnte unls diese Beobachtung aber
auch ANTCSCH, ber dıe Gewichtung W SCITET Verkündigung nachzudenken.
Ist LUr das für en relevant, Was sıch In sozlalethıscher Münze Aaus-
zahlen der muß CS nıcht darum gehen, In erster I .ınıe darüber nach-
zudenken, Was VO  — Gott her In der Welt geschehen ist, geschieht un äglıch
auf uns zukommt, nachzudenken ber dıe Spuren Gottes iın unNnseIrIer Welt,
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dıe ıchen der offnung, dıe br9 auch dort, WIT mıt unNnseren MÖg-
lichkeiten Ende sınd der och gal nıcht begonnen en Dal} Christ-
se1ın ohne Weltverantwortung auch ach Meinung des Studiendokuments
eın Unding ist, hat dieser letzte Durchblick gezelgt. ber WIT ollten viel-
leicht lernen, UNSCIC Möglichkeıten ın der Relatıvıtät sehen, W1Ie S1e 1n
jenem zıitierten Satz Aaus dem eschatologischen Artıkel des Bekenntnisses
hervorscheınt: Wır können das eiIC Gottes nıcht herbeıführen, aber nıchts
ist umsOonstT, Was WIT leiınen Schrıtten und Taten aben, denen
WIT gerufen siınd.

III. Konsequenzen
Das Studiendokument ‚„„‚Gemeinsam den einen Glauben bekennen‘‘ stellt
ber seine ökumenische Bedeutung hinaus uns dıe zentrale rage,

ob das überheferte Bekenntnis Zu dreieinigen (Gjott NOC. azu In der
Orm des NC) heutiges Bekennen lebendig bestimmen annn Der
Rückgriff auf den altkırc  iıchen lext hatte dıe Funktion, dıie Identität
des aubens Urc die Jahrhunderte festzuhalten und dazu einen hand-
abbaren MaxßADstab benennen. Die Frage, die sıch angesichts des zuletzt
Erörterten tellte und dıe sıch heutigem Glaubensbewußtsein aufdrängt, ist
dıejen1ge ach der bleibenden Relevanz dieses aubens Stehen dıe eth1-
schen Maxımen sehr Rande? der muß INan umgekehrt da
eın vordergründiger Aktiıonısmus der Kırche ihr die heute notwendige
orilentierende Ta nıcht geben kann? ach dieser orl]ıentlierenden Besın-
NUNg hatten WIT ja Anfang gefragt Und natürlich ıll n]ıemand einen
„vordergründıgen Aktionismus‘“‘. ber Was uns 1m Zuge der Betrachtung
vielleicht eutlic geworden Ist, ist die rage ach dem TUN! uUuNscICI

ÖOrlentierung. Das Glaubensbekenntnis scheint ıIn eine ichtung welsen,
dıe bestimmte gegenwärtige Trends angeht. Ich möchte 6S jetzt

das Bekenntnis welst hın auf die spirıtuelle Dımension des chriıst-
lıchen aubens, eben auf das, Wads VO  —; Gott her Leben estimmen,
verwandeln, ihm seline Gestalt geben könnte. Vielleicht kommt 6S darauf In
erster Linıe Es könnte doch se1n, dal WIT TUn aben, wıeder verstärkt
dıe nbetung, den Dank, das Bekenntnis der ünde, dıe erfahrene erge-
bung und auch das Kreuz als Lebenswirklichkeıten entdecken. 7u ent-
decken; daß 19808  — tatsäc  IC das elıngen uNnseIcs eigenen ens, das
Leben der Kırche und das Leben der Gesellschaft 11UT als wanrha
menschliches Leben gewährleıstet sınd, daß unlls euiic ist WIT verdanken
uns einem Anderen, der uns mitunter Wege ührt, die WIT zunächst NUur

schwer verstehen. Es könnte se1n, daß erIiullte Mensc  1C  eıt sıch erst ort
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auftut, dıe Dımension des ens erscheıint und bestimmend wird, dıe
mehr ist als dıe 1lat Im Anfang und ist iImmer och das göttlıche Wort
daß 6S dıe Jlat sel, ist eine höchst problematische Verkehrung Goethes Es
ist das Wort, das uns ruft, das uns einholt, das uns als ärmestrom der
Barmherzigkeıt umg1bt und halten SE Und CS ist dieses Wort, das AU» sol-
cher Identität heraus uns In dıe Lage9 glaubwürdig auch aten
tun Wır ollten unlls nıcht scheuen, in diesem Sinne uNnseIcN Glauben NEeEU

entdecken. Da SIie sıch als Synoden Württembergs un Thürimgens
azu gemeinsam eingefunden und auf den Weg gemacht aben, ist eın guter
Schritt

NM  GEN

Löwen 1971 ISg Konrad Raiser (Beih 18 / 19), gar' 1971, 216
(GGemeinsam den einen Glauben bekennen. Studiendokument der Kommıission für Glauben
un! Kırchenverfassung, Frankfurt/M 1991 (übers Confessing the One aral and
er aper No. 153, entf Die mıt „„ I' angezeligten Nachweise beziehen sıch auf
dıie numerierten Paragraphen des Okuments
Verwiesen sel1 einmal auf den Prozeß, der dem Konvergenzdokumen: der Kommuissıon
für Glauben und Kirchenverfassung ‚Jaufe, Eucharıistıie und ıma geführt
hat, und die umfangreiche Rezeption dieses Okuments UrC. die Kırchen und dıe
Theologıie. Sodann ist erinnern dıe (nıcht nde geführte) Studıie der gleichen Kom-
1SsS10n ‚„„Wıe dıe Kırche eute verbindlich?“‘“ Vgl den Band Verbindliches Tren der
Kırche eute. Hrsg Deutschen Okumen. Studienausschuß (Beih.z.ÖR 33), Frankfurt/M
1978 Eın eigener Beıtrag dieser Studie sStammıt Von den evangelıschen Kirchen in der
ehemalıgen DD  7 Verbindliches Ten der Kirche e gedruc: In englischer
Übers The Authoritatıve eaching of the Church orkshop Report from the German
Democratic epublıc, ın The Ecumenical Review 33 147365
Vgl azu dıe Einleitung und den geschichtlichen Anhang des Okuments In dem In Anm
genannten Band
Vgl dazu die Dokumentatıon der Konsultation In ()dessa 1981 sSOWIle der Kommıissionssıt-
ZU1N® in Liıma 1982 In: Schritte ZUT siıchtbaren Einheıt Lima 1982 Hrsg, Lınk,
Frankfurt 1983, 132 it {t.
Vgl dıe edanken, die ar ZUr rage des Wiırkens Christı außerhalb der Kırche gC-
äaußert hat In: Kırchl ogmatı 1V/ 3’ 1959
Dies bezıleht sich auf Tillichs Überlegungen ZUr „Geistgemeinschaf . In Systematische
Theologie ILL, 1966, 176 I
Vgl OC Atheismus 1m Chrıistentum, 1968
‚„1m Bewulitsein seiner Verantwortung VOT ott und den Menschen hat das deutsche
'olk dieses Grundgesetz beschlossen.‘‘

10 g  e1S! Gottes H  €e1s Christ1i TSg.V. as Vischer (Beih.z. ÖR 39), Frankfurt/M 1981
Vgl iıma-Dokumen!: „Am H- 34—38

12 Lehrverurteilungen kırchentrennend? L, hrsg Lehmann Pannenberg,
13

reiburg Göttingen 1986
Vgl V. Baur, Einig In Sachen Rechtfertigung?, übıngen 1989; azu kritisch

esCc Rechtfertigung 1m Dısput, übıngen 1991

418


